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Bedeutungen.
Von Max Buchner. München.

In der klassischen Altertumswissenschaft giebt es ein
grofses Kapitel, das Hermeneutik und Exegese heifst.
Man will die klassischen Werke der alten Griechen und
Römer nicht blofs einfach bewundern und nicht blofs
von ihnen wissen, was sie im ganzen bedeuten, sondern
man möchte auch bis aufs kleinste erfahren, welche
Menge von Tiefsinnigkeiten halb verborgen und heim¬
lich in sie gelegt sein könnten. Selbst auf diesem so
sauber und sorgsam schon ausgeackerten Boden hat

bereits mancher Unfug geblüht, der heute blofs verlacht
wird.

Und nun soll auch der Völkerkunde, der „so spät
erst geborenen“, ein solches Anhängsel zugefügt werden.
Hier waltet ein hochwissenschaftlicher Nachahmungs¬
trieb. Weil an den Werken der klassischen Völker so
vieles zu deuten und mit der reichen Litteratur in Be¬
ziehung zu bringen war, soll etwas Ähnliches auch an
den Werken der Wilden geschehen, aber hier ganz ohne
Litteratur, weil eine solche hier leider fehlt. Das er¬
innert an einige Sprachaufnehmer in Afrika, die an den
musterhaft einfachen Sprachen der Bantu alle die
schwierigen Modalitäten der lateinischen Schulgram¬
matik nicht blofs gesucht und begehrt, sondern auch
wirklich gefunden haben.

Es ist ja menschlich und so begreiflich, dafs die
schlichte trockene Wahrheit nur sehr selten befriedigt.
Man möchte hinter den Dingen immer viel mehr sehen,
als wirklich da ist. Selbst die gewöhnlichsten Sammler
haben das Bedürfnis, ihre Ergebnisse und Erlebnisse
möglichst interessant zu machen. Aber noch mehr fast

fühlen sich dazu gedrungen die unermüdlichen Forscher,
welche die Sammlungen zu durchgeistigen pflegen. Und
da nun auch in den berühmtesten Ländern blofs das
Alltägliche alle Tage zu haben ist, und da auch in den
reichsten und schönsten Museen die Werke der Wilden
nicht reden können, was wunder, dafs da so häufig als
stets gefällige Helferin die Phantasie herbei mufs.

Die Sucht, durch gesuchte Bezeichnungen oder histo¬
rische Schmückungen die Werte der Dinge der Ethno¬
graphie zu erhöhen, beginnt schon sehr tief unten.
Schon die gemeinste Nilpferdpeitsche begleitet oft die
Versicherung, „sie habe den Negern manchen Bluts¬
tropfen abgezapft“, auch wenn sie noch ganz neu ist.
Blut ist ja bekanntlich kein gewöhnlicher Saft. Und
ebenso mufs jedes Beil, das zum Holzhacken diente, ein
„Kriegsbeil“ und jede Trommel und jedes Horn, deren
Hauptzweck ein erfreulicher Lärm war, eine „Kriegs¬
trommel“ oder ein „Kriegshorn“ sein. Denn auch das
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Wort Krieg hat viel Anziehungskraft. Aber zu trommeln,
zu tuten und überhaupt recht viel Lärm zu machen, ist

eben ein Vergnügen, das bei den Wilden nicht blofs als Aus¬
druck der Grimmigkeit, zur Belebung des eigenen Mutes
und zum Schrecken des Feindes, sondern auch zur Ver¬

kündigung holdester Freundschaft, ja eigentlich immer
und überall ohne besonderen Anlafs und dann als ein
einfaches Zeichen der Zufriedenheit pafst. Und hat man
keine künstlichen Lärminstrumente, so bedient man sich
zu dem nämlichen Zweck der natürlichen Mäuler und
schreit, vielleicht auch noch, zur Stilisierung des Lärms,
indem man zugleich diese weiten Öffnungen mit den
Händen beklopft, so dafs ein schönes Tremulieren her¬
vorkommt. Das berechtigt noch nicht, obwohl das auch
im Kriege Gebrauch ist, die klangvollen Mäuler der
Wilden etwa als „Kriegsmäuler“ zu bezeichnen.

Die sublimeren Sphären der Deutungen aber kommen
zum Vorschein, wenn in die unverständlichen Dinge der
Wilden das Mystische und Geheimnisvolle, das Fetisch¬
wesen, das Götzentum und die Kunst hereinragt. Bei
exotischen Völkern mufs überhaupt schon alles viel
aufsergewöhnlicher sein. Ihre dunkle Haut, ihre wilden
Sitten, die blutigen Schauergeschichten, die Gräuel der
grausamen Opfer, die man ihnen nachsagt, all das ver¬
leiht ihnen einen unheimlichen Nimbus, der nichts mehr
natürlich erscheinen läfst. Am kräftigsten wirkt dieser
Nimbus, wenn man sie niemals gesehen hat. Und kommt
dazu auch noch eine persönliche Neigung für das Ab¬
struse und Weihevolle, so wird dann die ganze grofse
Verwandtschaft des Mystischen aller Zeiten und Länder
mit in die Vorstellungskreise hereingezogen. Dieser
Hang zur Umnebelung, der seine erste Befruchtung aus
der Jugendlektüre bezog, verfolgt manche Leute bis in
ihr höheres Alter und bis auf die Höhen im Haine der
Wissenschaft. Und da nun die ganze grofse Verwandt¬
schaft des Mystischen in jenes grofse Becken mündet,
das Religion heifst, so wird auch überall gleich Religion
gewittert, und überall sind dann auch religiöse Be¬
deutungen. Dann wirbelt aber auch gleich der ganze
Blocksberg herbei, das ganze Gesindel der heimischen
Hexen-, Zauber- und Gespenstergeschichten, der ganze
romantische Tiefsinn der Illuminaten und Rosenkreuzer,
der Kabbalisten und Symbolisten. Das geräumige Zeug¬
haus der menschlichen Finsternis ist weit geöffnet.

Manchen genügt der Hinweis auf religiöse Bedeutungen
nur überhaupt und im allgemeinen. Diese abstrakte
Zurückhaltung ist um so löblicher, als sie noch immer
bescheiden blofse Ahnungen ausdrückt. Allein manchen
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